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Vor der Genfer Tagung
Neue Komplikationen für Genf

Die Abreiſe der deutſchen Delegation
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 4. März. Die Mitglieder der deutſchen Delegation
werden heute abend mit dem fahrplanmäßigen Zuge 8.05 Uhr
Berlin verlaſſen und am Sonnabend mittag in Genf eintreffen.
Die Verhandlungen des Völkerbundrates beginnen erſt
am Montag, ſo daß der Sonnabend nachmittag und der Sonntag
noch zu Beſprechungen zwiſchen den aus Berlin kommenden Herren

und Dr. Streſemann ſowie Staatsſekretär von Schubert
zur Verfügung ſtehen, die aus St. Remo direkt nach Genf fahren.
Dieſe Beſprechungen ſind deshalb beſonders notwendig geworden,
weil auf Grund der letzten Pariſer und Locarnoer Telegramme,
die von beſtimmten Abſichten Englands ſprechen, die Rußland-
frage in Genf zum Gegenſtand einer direkten Ausſprache mit
Deutſchland zu machen, in Berliner Regierungkreiſen eine ge
wiſſe Beunruhigung entſtanden iſt. Man ſieht in einer ſolchen
Abſicht, wenn ſie ſich bewahrheiten ſollte, eine recht ſchwierige
Komplikation der Genfer Verhandlungen, da Deutſchland unter
allen Umſtänden entſchloſſen iſt, an der abſoluten Neutralität
im ruſſiſch-engliſchen Konflikt feſtzuhalten und den Berliner Ver
trag nach Jnhalt und Sinn bis zum letzten aufrechtzuerhalten.

Auch neue Veſprechungen in bezug auf eine Vorver-
legung der Beſetzungsfriſt würde Deutſchland zu keiner
Aenderung ſeiner Haltung gegenüber Rußland veranlaſſen

können.
Sollte in Genf der Verſuch unternommen werden, einen Druck
in dieſer Richtung auf Deutſchland auszuüben, der nur durch ein
Zuſammengehen Englands und Frankreichs, über das vielleicht
bei der Zuſammenkunft Chamberlains und Briands geſprochen
wird, möglich wäre, ſo wird die deutſche Delegation zu Ver-
ſprechungen gezwungen ſein, die, wie wir glauben, bereits er
wogen worden ſind. Angeſichts der Schwierigkeiten bedauert man
es in Kreiſen, die der Regierungskoalition nahe ſtehen, erneut,
daß Dr. Streſemann ſeinen Urlaub nicht doch abgebrochen und
das bekannte Jnterview Briands zum Anlaß genommen hat, vor
Genf noch kurze Zeit nach Berlin zurückzukehren, zumal auch die
Frage der polniſchen Verhandlungen in den Komplex der Ruß-
landfrage einbezogen zu werden ſcheint. Man hat jedenfalls
Vorſorge getroffen, daß der Außenminiſter als der Führer der

Delegation engſte Verbindung mit der Regierung
unterhält und in der Lage iſt, das Kabinett zu unterrichten und
neue Richtlinien entgegen zu nehmen.

Chamberlains Abreiſe
Freie Hand für Chamberlain in Genf?

London, 4. März. Chamberlain wird morgen um 10,45 Uhr
vormittags in Begleitung ſeiner Frau und einigen Beamten des
Auswärtigen Amts von London nach Genf abreiſen. Wie üblich,
wird der Zug einen dreiſtündigen Aufenthalt in Paris
haben. Man nimmt an, daß Briand mit der franzöſiſchen Dele
gation von Paris aus denſelben Zug nach Genf benutzen wird.
Lord Cecil wird erſt in der nächſten Woche nach Genf reiſen.

Wie die Telegraphen-Union an maßgebender Stelle erfährt,
wird die engliſche Delegation frei von jeder Verbin-
dung oder Verpflichtung nach Genf abreiſen. Das
Genfer Programm und die aus ihm ſich ergebenden Möglich-
keiten ſind zwar vor der Abreiſe der Delegation erſchöpfend be
ſprochen worden, doch wird Chamberlain erſt in Genf auf Grund
des Verlaufes der Verhandlungen der Kommiſſionen und Voll
verſammlung ſeine Entſcheidungen treffen. Das Genfer Pro-
gramm iſt an ſich recht mager, man glaubt aber, daß auch
Fragen, die nicht auf der Tagesordnung ſtehen, wie z. B. das
chineſiſche Problem, in Genf angeſchnitten werden. Hin
ſichtlich der Stellungnahme Englands zum Saarproblem,
das auf der Tagesordnung ebenfalls ſteht, übt man an maß-
gebender Seite ſtarke Zurückhaltung. Man verweiſt dabei darauf,
daß die Saarfrage den Völkerbund direkt angehe und daher in
Genf zur Entſcheidung gelangen müßte.

Dr. Streſemann Sonntag früh in Genf
Genf, 4. März. Wie nunmehr feſtſteht, wird Dr. Streſemann

mit Staatsſekretär von Schubert am nächſten Sonntag, früh um
358 Uhr aus San Remo in Genf eintreffen. Der Völkerbunds-
referent des Auswärtigen Amtes, von Bülow und Miniſterial-
direktor Dr. Gaus werden direkt aus Berlin mit dem übrigen
Teile der deutſchen Delegation am Sonnabend abend um 5 Uhr
in Eenf erwartet. Briand und Vandervelde treffen gleich
falls Sonntag früh in Genf ein. Dagegen wird der polniſche
Außenminiſter Zaleski, der ſich einen Tag in Wien aufhält,
bereits am Sonnabend in Genf ankommen.

Der amerikaniſch- mexikaniſche Konflikt
Vor dem Abbruch der amerikaniſch-

merikaniſchen Beziehungen?
NewYork, 4. März. Obwohl von Seiten des amerikaniſchen

Staatsdepartements erklärt wird, daß der Notenwechſel mit Mexiko
zur Klärung der Atmoſphäre beigetragen habe, ſprechen
Waſhingtoner Meldungen vielfach davon, daß ſich die Beziehungen
zwiſchen den beiden Staaten ſchnell dem Kriſenpunkte
nähern. Dem entſprechen auch mexikaniſche Meldungen, wonach
dort der baldige Abbruch der amerikaniſch mexikaniſchen Beziehungen
befürchtet wird. Die letzte amerikaniſche Note komme beinahe einem
Ultimatum gleich, worin die ſofortige Einſtellung der mexikaniſchen
Propaganda in den Vereinigten Staaten gefordert wurde. Das
habe der mexikaniſche Geſandte und Generalkonſul in Waſſhington,
ein Halbbruder des Präſidenten Calles, auf ſich bezogen. Die
mexikaniſche Regierung habe in ihrer Antwortnote ihren Geſandten
gegenüber den Vorwürfen von amerikarüſcher Seite verteidigt.
Zur Stunde iſt es völlig ungeklärt, ob der mexikaniſche Geſandte
Waſhington aus eigener Jnitiative verlaſſen oder ob er abberufen
worden iſt.

Nach einer Meldung der NewYork Times“ aus Mexiko wird
dort die Abberufung des amerikaniſchen Geſandten in Mexiko,
Cheffield, für möglich gehalten, obwohl amtliche Kreiſe ſich über die

Frage ausſchweigen.

Der mexikaniſche Geſandte aus
Waſhington abgereiſt

Nework, 4. März. Nach Zeitungsmeldungen iſt der mexika-
niſche Geſandte in Waſhington auf Grund des amerikaniſch-
mexikaniſchen Notenwechſels aus Waſhington abgereiſt, um nicht
wieder nach dort zurückzukehren. Den Blättern zufolge hat die
amerikaniſche Regierung in ihrer Note an Mexiko darauf hin
gewieſen, daß der mexikaniſche Geſandte in Waſhington nicht mehr
länger angenehm ſei. Der Geſandte ſoll angeblich während des
Oelſtreites Erklärungen an die Preſſe gegeben haben, die der
amerikaniſchen Regierung nicht paßten.

Die amerikaniſche Note ging nach einer engeren Waſhingtoner
Kabinettsſitzung nach Mexiko ab. Der mexikaniſche Geſandte ver
hieß bereits damals Waſhington, erhielt aber auf der Durchreiſe
durch St. Louis die telegraphiſche Anweiſung ſeiner Regierung,
nach der amerikaniſchen Hauptſtadt zurückzukehren. Der meyxika-
niſche Geſandte hat jetzt Waſhington ſofort nach dem E in
der mexikaniſchen Antwortnote endgültig verlaſſen.

treffent t

Der drohende Bruch zwiſchen Meriko
und den Vereinigten Staaten

Waſhington, 4. März. Die Gerüchte von einem bevorſtehen-
den Bruch zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexiko ſcheinen
zur Tatſache zu werden. Der mexikaniſche Geſandte in
Waſhington, Don Manuel Tellez, hat auf Anweiſung
Waſhingtons ſeine Rückreiſe nach Mexiko angetreten, da der Ge
ſandte in Waſhington keine „persona grata“ ſei. Mexiko wird
mit ſeiner Antwort nicht lange warten und die Abberufung des
amerikaniſchen Geſandten in Mexiko, Sheffield, verlangen.

Der Gegenſatz zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staaten
iſt nahezu 75 Jahre alt und geht zurück auf den Krieg von 1850,
in welchem Mexiko mehr als die Hälfte ſeines Landes an die
Union verlor. Seit dieſer Zeit hat ſich der Gegenſatz durch zahl
loſe Streitfälle politiſcher und wirtſchaftlicher Art unüberbrückbar
vertieft und heute ſcheint die Situation wieder einmal einen
Höhepunkt erreicht zu haben. Jn den letzten Wochen ſind zwiſchen
Waſhington und Mexiko Noten gewechſelt worden, die zwar nicht
alle bekannt ſind, deren Ton aber von einer ungewöhnlichen
Schärfe geweſen ſein ſoll. Um drei Fragen hat es ſich bisher
immer gedreht, um die mexikaniſche Land und Oelgeſetzgebung
aus dem Jahre 1917, um die angebliche Waffenunterſtützung der
Liberalen in Nikaragug durch Mexiko und um den mexikaniſchen
Kirchenſtreit. Die Kirchenfrage ſpielt für die U. S. A. nicht eine
ſo bedeutende Rolle, wohl aber die angebliche Enteignung durch
das Land und Oelgeſetz und die mexikaniſche Nikaragua-Unter-
ſtützung. Hier ſteht das Preſtige Amerikas auf dem Spiel, und
die Jntereſſen Amerikas ſind gefährdet.

Die Mexikaner behaupten, daß ihnen von außen her nicht be
fohlen werden könne, welche Geſetze ſie erlaſſen und nicht erlaſſen
dürften. Gegen dieſes Land und Oelgeſctz von 1917, in dem be
ſtimmt wird, daß ein Streifen von 50 Kilometern längs dem
Meere und ein Streifen von 100 Kilometern längs der Landgrenze
als verbotene Zone zu gelten hat, in der Ausländer überhaupt
weder Beſitz noch Rechte erwerben können, erhebt Waſhington Ein
ſpruch, ebenſo auch dagegen, daß alles, was unter dem Boden liegt,
nicht dem Landbeſitzer, ſondern dem mexikaniſchen Staat gehört.

„Mexiko den Mexikanern!“ das iſt der Schlachtruf,
und dafür hat ſich Calles mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln
eingeſetzt, um den Einfluß der Vereinigten Staaten, den nord
amerikaniſchen Jmperialismus in Meyiko zu bekämpfen. Der
Kampf, der im ſtillen geführt wurde, iſt entbrannt und der Ab-
bruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen den

Vereinigten Staaten und Mexiko ſteht bevor.
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Die militäriſchen Sachverſtündigen
der Entente in Berlin

Berlin, 4. März. Gleichzeitig mit der Ernennung des Oberſten
Durand zum militäriſchen Sachverſtändigen für die franzöſiſche
Botſchaft ſind als Sachverſtändige für die Botſchaften für Jtalien
der Oberſt Roſſi, für England der Oberſt Goſſet, für Belgien
Pulinx ernannt worden. Japan hat auf die Ernennung eines
militäriſchen Sachverſtändigen verzichtet. Entſprechend dem auf der
letzten Ratstagung beſchloſſenen Genfer Protokoll iſt die Aufgabe
dieſer Sachverſtändigen, die Reſterledigung der Punkte, deren
Durchführung entſprechend dem Pariſer Abkommen ihrer Natur
nach eine gewiſſe Zeit in Anſpruch nehmen. Sämtliche Herren
waren bisher Mitglieder der Jnteralliierten Militärkontrollkom-
miſſion. Sie bilden jedoch kein gemeinſchaftliches Gremium und
haben keinerlei beſondere Verhandlungskompetenzen.

Die Kammerdebatte über die
Mobiliſtierung der Nation

Paris, 4. März. Die Kammer ſetzte heute ihre Beratungen
über die Geſetzesvorlagen fort, die die Mobiliſierung der ganzen
Nation im Kriegsfalle vorſehen. Painlevé hielt eine große
Rede, in der er ſich vollkommen dem von Paul-VBoncour entwickel-
ten Standpunkt anſchloß. Einige Abgeordnete verlangten hierauf,
Einzelheiten über die Mobiliſierung.

Jm weiteren Verlauf der Kammerſitzung fand eine Ausſprache
über den Artikel I der Geſetzesvorlage über die nationale Ver
teidigung ſtatt, der im Kriege alle Franzoſen ohne Unter
ſchied des Alters und des Geſchlechtes an der nationalen
Verteidigung teilzunehmen verpflichtet. Von radikaler
Seite wurde zunächſt die Frage aufgeworfen, ob Artikel I nicht
den Eindruck erwecken könne, daß Frankreich auf den im Haag
und Londoner Abkommen feſtgelegten Schutz der Nichtkombattan
ten verzichten wolle. Die Abfaſſung des Artikels J wäre ſchon
deswegen bedenklich, weil damit nur das deutſche Vorgehen
während des Krieges rückwirkend gerechtfertigt r
ſcheinen könnte, als die Deutſchen Frauen und Kinder aus dem
Kriegsgebiet entfernten und alliierte Schiffe ohne vorherige War
nung torpedierten. Paul-Boncour erklärte hierauf, die
Londoner und Haager Abmachungen dem modernen Krieg anzu
paſſen ſeien. Oberſt Pichot erklärte darauf, daß der Krieg
ein Verbrechen ſei und alle Bürger gleich beträfe, es könne
daher in einem zukünftigen Kriege kein Unterſchied zwiſchen Kom
battanten und Nichtkombattanten gemacht werden. Die Rückver
weiſung des Artikels J wird hierauf mit 500 gegen 30 Stimmen
abgelehnt und der Artikel J angenommen.
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Die friedliche Marianne wird immer friedlicher und iſt bald
von einem Engel nicht mehr zu unterſcheiden!

Die Saarländer fordern endgültigen Kbzug der allüerten
Truppen

Genf, 4. März. Zu der Meldung des „Daily Telegraph“,
wonach die deutſche Regierung bereit ſei, in der Saarfrage einem
Kompromiß zuzuſtimmen, der die Einführung eines inter
nationalen Bahnſchutzkorps im Saargebiet in Hö von 800
Mann vorſieht, wird heute von unterrichteter ſaarlän Seite
erklärt, die Saar bevölkerung könne einem derartigen
Kompromiß unter keinen Umſtänden zuſtimmen.
Nach Auffaſſung maßgebender ſaarländiſcher Kreiſe müſſe nach
wie vor an dem Rechtsſtandpunkt feſtgehalten werden, der den
völligen endgültigen Ab zug ſämtlicher alliierter Truppen aus
dem Saargebiet notwendig mache. Sollte die deutſche Regierung
einem derartigen Kompromiß zuſtimmen, ſo würde damit für
das Saargebiet eine völlig neue Rechtslage geſchaffen, für die das
Saarſtatut keinerlei rechtliche Unterlagen bietet.

Der endgültige Wahltermin in Geſterreich
Wien, 4. März. Nationalrat und Houptausſchuß Lebeß heute

nunmehr endgültig die Auflöſung und die Feſtſetzung der Wahlen
für den 24. April beſchloſſen.

Duellforderung des litauiſchen Innenminiſters
Kowno, 4. März. Wie die Blätter melden, hat der litauiſche

Innenminiſter Muſteikis den volksſozialiſtiſchen Sejmabgeord-
neten Toliuſchis, der ihn in der geſtrigen Sejmſitzung heftig
angegriffen hat, zum Duell herausgefordert. Der Abgeordnete
ſoll die Forderung angenommen haben. Die Angelegenheit erregt
größtes Aufſehen, da nach den geſetzlichen Beſtimmungen das Duell

in Litauen verboten iſt. D
Der Rücktritt am Zehnhoffs

Berlin, 4. März. Wie die „Germania“ mitteilt, hat der
preußiſche Juſtizminiſter am Zehnhoff heute dem Miniſter
präſidenten Braun den Rücktritt von ſeinem Amte mit-
geteilt. Der bisherige Juſtizminiſter wird noch im Laufe des
heutigen Tages nach Düſſeldorf reiſen, wohin er ſeinen Wohnſitz
verlegen wird.

Sonderflugverkehr zur Leipziger Meſſe
Berlin, 4. März. Wie die Deutſche Lufthanſa mitteilt, wer

den anläßlich der Leipziger Meſſe in der Zeit vom 7.--12. März
auf der Strecke Berlin-Leipzig--München in beiden
Richtungen mehrmotorige Großflugzeuge eingeſetzt werden. Dieſe
verkehren nach folgendem Flugplan: Berlin ab 10.40 Uhr, Leip
zig an 11.55 Uhr, Leipzig ab 12.10 Uhr, Fürth-Nürnberg an
14.10 Uhr, Fürth-Nürnberg ab 14.30 Uhr, München an 165.30 Uhr.
Entgegengeſetzt: München ab 9.50 Uhr, Fürth-Nürnberg an
11.10 Uhr, Fürth-Nürnberg ab 11.30 Uhr, Leipzig an 13.80 Uhr,
Leipaia ab 13.45 Ubr. Berlin an 15.00 Uhr.



Der Prozeß SodenſternMahraun
Der Prozeß vertagt

Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet,
begann heute vor dem Amtsgericht BerlinMitte der Beleidigungs

Berlin, 4. März.

prozeßß des Leiters der Deutſchen Zeitung', Major a. D.
b. Sodenſtern, gegen den Hochmeiſter des Jungdeutſchen

Ordens, ur Mahraun, und den Redakteur des „Jung-
deutſchen Paſtenaci. Die Klage gründet ſich auf zwei im
„Jungdeutſchen“ erſchienene Artikel. Zu Beginn der Verhandlung
ſuchte der Vorſitzende einen Vergleich herbeizuführen, wobei
die Verteidiger erklärten, daß ſie Widerklage erheben würden, da
ihre Mandanten von Sodenſtern e beleidigt worden ſeien.
Es wurde dann der Artikel des „Jungdeutſchen“ verleſen, in dem
ein Protokoll er worden war über eine Rede Soden-

ſterns, in der dieſer behauptet haben ſoll, man müſſe einen
Kommuniſtenputſch inſzenieren, währenddeſſen die Großinduſtrie

einige 10 Arbeiter auf die Straße werfen ſolle. Dann könne
man die nationale Diktatur aufrichten. Jn einem zweiten Artikel
wurde Sodenſtern vorgeworfen, er habe unter den JungdoMit-

gewühlt. Mahraun erklärte dazu, daß der Zeuge Kaeſe
ge die Aeußerungen Sodenſterns über die Putſchabſichten ihm

gegenüber aufrecht erhalten habe. Sodenſtern erklärte, er ſolle
Aeußerungen getan haben, die ein unſoziales Verhalten gegenüber
ſegte Arbeiterſchichten enthielten. Er habe gerade das Gegenteil
geſagt.

Berlin, 4. März. Wie eine Korreſpondenz meldet, erklärte
Mahraun im weiteren Verlauf des Prozeſſes Sodenſtern-Mahraun,
Kaeſehage habe ſeine Ausſagen über die Ausführung Sodenſterns
in Gegenwart des Kanzlers Bornemann zu Protokoll gegeben.
Er habe dieſe Ausſage deshalb veröffentlicht, weil Sodenſtern
ihn in 50 Artikeln beleidigt habe. Der Beklagte
Paſtenaci erklärte, daß er nach dem Preſſegeſetz zwar nicht der
verantwortliche Redakteur ſei, aber die Verantwortung für die
Artikel übernehme.

Dr. Nübell hat u. a. den eordneten Heilmann, den Kapitän
Ehrhardt zu laden, die bekunden würden, daß Sodenſtern öfter
den Standpunkt vertreten habe, man müſſe Kommuniſtenputſche
provozieren. Ferner bitte er den Bürgermeiſter Neumann-Lübeck,
General Loßberg, Freiherrn von Lüning, und General von Möhl
zu laden, die ähnliches bekunden würden. Ferner bat Dr. Nübell,
zahlreiche Jungdomitglieder zu laden, die ausſagen ſollen, daß
Sodenſtern gegen gearbeitet und viele Jungdoleute auf

fordert habe, aus dem Orden auszutreten. Die Beklagten er-
n Widerklage gegen Sodenſtern, der in der „Deutſchen

tung“ behauptet habe, aß der Orden mit Mahraun ſchon
ſchlechte Erfahrungen gemacht habe; ein Ehrenmann
hätte nicht ſo gehandelt wie Mahraun, denn dieſer habe vater-
ländiſche Führer denunziert.

Rechtsanwalt Bloch bat, die gegneriſchem Beweisanträge
und die Widerklage r Sodenſtern habe das Recht, einen

Kampf gegen einen Mann zu führen, den er für einen Schäd
ling halte.

Darauf wurde der Prozeß bis nach Oſtern vertagt. Die
Widerklage Mahrauns und Paſtenaci gegen von Sodenſtern wurde
zugelaſſen. Das Gericht beſchloß, als Zeugen den Hauptmann
Salzmann, Kapitän Ehrhardt, den Hauptmann Wackerzack undProfeſſor Riedelmann zu laden.

Der Barmatprozeß
Berlin, 4. März. Jm Barmatprozeß wurde am Freitag ein

Gutachten erſtattet über die Höhe der Zinsſätze der
Staatsbank im Vergleich zu denjenigen anderer Banken.
Der Sachverſtändige, Kommerzienrat Zilenziger, erklärte,
daß in den erſten vier bis fünf Monaten des Jahres 1924 von
den Banken ein Durchſchnittszinsſatz von 28 bis 30 Prozent
jährlich genommen worden ſei, während die normalen Zinsſätze
der Staatsbank 24 Prozent betrugen. Beide Sachverſtändige be-
zeichneten es als unverſtändlich und nicht üblich, daß die Staats
bank einen Kredit über vier Millionen Mark, der am 15. Januar
1924 zu 18 Prozent gegeben worden ſei und der auf einen Monat
lief, am 9. Februar rückwirkend vom 15. Januar auf 14 Prozent
ermäßigt habe. Dr. Rühe erklärte dazu, daß er ſich mit der
Herabſetzung einverſtanden erklärt habe, da nach einer Mit-
teilung Henry Barmats die Kredite auf lange Sicht gedacht ſeien.

Und im Unglück mm erſt recht

18 Ein deutſcher Roman von Hermann Richter.

XI.
Das Auto raſte mit ſiebzig Kilometer Geſchwindigkeit

durch die Sommernacht. Neumond. Eine ſtockdunkle
Nacht. Kein Stern war am Himmel zu erblicken. Wie mit
Geiſterhänden griffen die Bäume nach dem Lichtkegel, der
auf der verſtaubten Landſtraße unheimlich ſchnell vorwärts
tanzte. Selbſt die Mücken, die ſonſt ſo gerne in dem grellen
Licht ſpielten, vermochten nicht mehr die Geſchwindigkeit
des Kraftwagens einzuhalten. Zwei Haſen liefen in den
Lichtkegel und wurden eine Beute des grelläugigen Un-
geheuers.

Lutz Krüger zog die Decke feſter übers Knie.
verdammt kühl. Er fröſtelte.

Wurde er alt? Er lachte. Nein die verfluchten
Schnäpſe nach der Sitzung des Arbeitgeberverbandes die
waren wohl ſchuld. Erſt erzeugten ſie Wärme, und nun ihre
Kraft verpufft war, kam als Gegenwirkung die Kälte.

Hoppla! Die Reifen knarrten. Ein Stein. Das
mußten ſeine Reifen aushalten!

Lutz Krüger ſchmunzelte und beobachtete den federnden
leichten Gang des Wagens aus ſeiner Werkſtatt. Sein
Werk! Jn einem Jahr konnte er auf den großen Rennen
getroſt mit Benz und Mercedes konkurrieren.

Wenn nur die Arbeiternöte nicht wären!
Schwer waren die letzten Wochen geweſen. Ein

grimmiger Kampf um die Lohnerhöhung hatte eingeſetzt.
Ein Exiſtenzkampf zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern,
wie er in ſolcher Schärfe noch nie dageweſen war. Genau
ſo ſcharf wie der Wirtſchaftskampf auf dem Weltmarkt mit
den anderen Völkern.

Zähe hatten beide Teile an ihren Forderungen feſt
gehalten. Schlichtungsausſchuß und Reichsarbeitsminiſterium
hatten einen Vergleichsvorſchlag gemacht, der, wie faſt
immer, ſich auf der Mitte der beiderſeitigen Standpunkte
bewegte. Die Arbeiterſchaft hatte entrüſtet abgelehnt, der
Arbeitgeberverband desgleichen.

So tobte der Kampf weiter. Die Kaſſen der Arbeiter-
verbände waren nach wenigen Wochen erſchöpft. Die Arbeit-
geber, obwohl ſie rieſige Verluſte infolge der Stillegung

Es war

Der Jürgens- Prozeß
Berlin, 4. März. Jm Jürgensprozeß kommt der Sachver

ſtändige Seiler in ſeinem Gutachten zu dem Schluß, daß die
Ausgaben Jürgens ſeine Einnahmen überſtiegen hätten. Es folgt
dann die Vernehmung der Zeugen zum Stargarder Ein-
bruchsdiebſtahl. Der Gutsbeſitzer Kämpfe, ein Freund des
Angeklagten, der am Abend des Einbruchsdiebſtahls bei Jürgens
zu Beſuch war, erklärt, er habe die Familie um 3410 Uhr verlaſſen,
obwohl die beiden Ehegatten ihn dringend gebeten hätten, zu
bleiben. Das Dienſtmädchen der Frau Jürgens in Stargard be-
kundet u. a.: Frau Jürgs habe ihr geſagt, ſie ſolle ihr auch die an
ihren Mann gerichteten Briefe zunächſt übergeben, mit Ausnahme
derjenigen, die ausdrücklich an den Unterſuchungsrichter Jürgens
beim Staatsgerichtshof gerichtet waren. Die Zeugin erklärt weiter:

Vor dem Einbruchsdiebſtahl habe ein Mann in Arbeiterkleidung
zu ihr geſagt, ſie brauche keine Angſt zu haben, daß ſie verbrenne,
wenn es einmal brennen ſollte.

Einige Zeit darauf habe tatſächlich das Stallgebäude in Star-
gard gebrannt,

Jm Prozeß bekundet von den weiter über den Einbruch ver-
nommenen Zeugen ein Fräulein Lehmann, die unter der
Jürgen'ſchen Wohnung wohnte, daß ſie von der Entdeckung des
Einbruches nichts gehört habe. Auf den Vorhalt des Vor-
ſitzenden, ſie habe bei der Polizei einmal geſagt, daß ihrer Meinung
nach ein Einbruch nicht ſtattgefunden habe, erwiderte die Zeugin,
daß ſie das nicht ſagen könne. Sie habe das auch vor dem Unter
ſuchungsrichter gleich widerrufen. Die Ausſage bei der Polizei
habe Kriminalkommiſſar Blum entgegengenommen. Der Ange-

klagte Jürgens bemerkt, daß ſich mit dieſen Protokollen des Kom
miſſars Blum der Miniſter des Jnnern noch zu beſchäftigen haben
werde.

Jm weiteren Verlauf des Prozeſſes wurde von der Verteidi
gung erklärt, daß es unmöglich ſei, einen Sachverſtändigen
darüber zu vernehmen, in welcher Weiſe Kommuniſten einzu
brechen pflegten. Das Gericht werde ſpäter über dieſen Beweis
antrag des Staatsanwaltes entſcheiden. Der Zeuge Reichsbank-
oberinſpektor Pagels, der bei einem Bewohner des Hauſes
Gaſt war und Hilferufe von der unteren Wohnung
hörte, bekundet, daß er bei Jürgens eklingelt habe, daß eine
Frau die Tür nur eine Handbreit geöffnet und von oben herab
geſagt habe:

„Hier ſind Einbrecher!“
Die Frau ſei keineswegs erregt geweſen, ſondern habe
vielmehr ſo getan, als ſei es die alltäglichſte Sache von der Welt,
wenn Einbrecher im Hauſe ſeien. Gleich darauf ſeien dann in
der Wohnung Hilferufe ertönt. Mehrere, als Zeugen vernom-
mene Polizeibeamte, die bei den erſten Feſtſtellungen zugegen
waren, bekunden, daß ſie keinerlei Fußſpuren gefunden hätten.
Jürgens ſei anfangs ruhig geweſen, er ſei erſt dann in Auf-
regung gekommen, als er den Beamten eine Reihe von Befehlen
erteilte. Er habe mit ſcharfen Worten gefordert, daß etwas
unternommen werden müſſe, beſonders Hausſuchungen bei den
Kommuniſten. Der Zeuge Kaufmann Bernhard, der mit Jür
gens zuſammen im Kaſino war und ihn nachher nach Hauſe be
Her ſagte aus, daß er den Eindruck eines richtigen

iebſtahls gehabt habe. Die Verhandlung wird dann auf
Sonnabend vertagt.

Die Eröffnung des Emdenkabels
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 4. März. Die neue überſeeiſche Kabelverbindung
von Emden über die Azoren nach New York iſt am Freitag nach-
mittag durch einen Telegrammwechſel zwiſchen dem Herrn
Reichspräſidenten von Hindenburg und dem Präſidenten
der Vereinigten Staaten von Amerika, Coolidge, eröffnet.
Vor 12 Jahren war es, als die Engländer die deutſchen Ueberſee
kabel zerſchnitten und ſich zu eigen gemacht haben. Bekanntlich
mußte Deutſchland im Friedensvertrag von Verſailles ohne Ent
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ſchädigung auf ſeine Kabel verzichten. Die neue Kabelverbindung
ſtellt eine ungewöhnliche Leiſtung deutſcher Tech-nik dar und hat a die neuen Fortſchritte des Kabelbaues die

gleiche Sendefähigkeit wie die beiden Kabellinien, die vor dem
Kriege benutzt wurden. Möge ſich dabei die Hoffnung erfüllen,
der auch Reichspräſident von Hindenburg Ausdruck gegeben hat,
daß die neue Kabelverbindung zwiſchen Deutſchland und Amerika
einen erfolgreichen Abſchnitt in den Freundſchafts- und Wirt-
ſchaftsbeziehungen zwiſchen den beiden Ländern einleitet.

ihrer Betriebe hatten, hielten durch und erwarteten die
Friedensfühler der Gegenſeite.

Sie hatten richtig kalkuliert. Nach kurzer Zeit ſaß man
wieder am Verhandlungstiſch. Die Arbeitgeber hatten Lutz
Krüger zu ihrem Vorſitzenden gewählt. Er hatte zunächſt
abgelehnt, weil der Gewiſſenskonflikt zwiſchen Helfenwollen
und Ablehnenmüſſen, letzteres im Jntereſſe der Erhaltung
der Währung, ſtändig ſein Herz bewegte.

Als dann aber die Arbeiterorganiſationen ſich der Bitte
der Arbeitgeber anſchloſſen und ihn ihres vollſten Ver
trauens verſicherten, hatte er das ſchwierige und undankbare
Amt übernommen. Schweren Herzens hatte er eine Lohn-
erhöhung vorgeſchlagen, dabei aber den Vorbehalt einer teil-
weiſen Entlaſſung von Arbeitern zur Aufrechterhaltung der
Leiſtungsfähigkeit der Betriebe und Vermeidung einer Ver-
teuerung der Fabrikate gemacht. Die Arbeitgeber ſchimpften
natürlich über den „Umfall“ der Kommiſſion, namentlich des
Vorſitzenden Krüger, auf den ſie ſo große Hoffnungen geſetzt
hatten; die Arbeiter wollten den Vorbehalt nicht annehmen.
Endlich nach nochmaliger faſt zwölfſtündiger Verhandlung
wurde der Krügerſche Vorſchlag beiderſeits angenommen.

Lilo ſtrahlte, als ſie die Lohnerhöhung erfuhr. Jhr
gutes Herz ſchlug für die Arbeiter.

Nun arbeiteten ſie ſchon wieder volle zwei Wochen. Die
Entlaſſung von einem Sechſtel der Arbeiter war reibungslos
vor ſich gegangen bis auf Berger.

Lutz Krüger runzelte die Stirn.
Eine widerliche Szene.
Lutz Krüger hatte nach reiflicher Überlegung und Be-

ratung mit Lilo den Berger in ſein Privatkontor beſtellt, um
ihm in aller Güte auseinanderzuſetzen, warum er ihn ent-
laſſen müſſe.

Der Berger hatte mit verkniffenen Augen zugehört,
kein Wort erwidert.

Plötzlich war er mit einem gewaltigen Satze auf ſeinen
Fabrikherrn losgeſprungen, der hatte ſich jäh erhoben, ihn
wie ein läſtiges Jnſekt mit einer ſcharfen Handbewegung
abgewehrt und auf den elektriſchen Knopf gedrückt, um den
Portier herbeizurufen. Ehe dieſer erſchien, hatte Berger
ſeinen Angriff erneuert. Lutz hatte in inſtinktiver Abwehr
das Tinkenfaß auf ſeinem Schreibtiſch ergriffen und es dem
Berger, ehe er ihn an der Gurgel faſſen konnte, in das
Geſicht geſchleudert. Da trat der Portier ein, überblickte
ſofort die Sachlage, ſtürzte ſich auf Berger und warf unter

Die Tage vor Schanghai
Die Richtlinien für Tſchangtſolins Politik

London, 4. März. Nach den letzten hier eingetroffenen Mel
dungen verlautet in Peking, daß ſüdlich des Gelben Fluſſes zwiſchen
Verbänden der Nordarmee und Truppen des Generals Wupeifu
Kämpfe ſtattgefunden haben, in denen Wupeifu geſchlagen
worden ſein ſoll. Die militäriſche Lage in Sunkiang iſt
nach Schanghaier Berichten ziemlich unverändert. Die Stärke der
Kantontruppen in dieſem Abſchnitt wächſt beträchtlich und man
glaubt, daß die Kantoneſer beabſichtigen, an den See Tai vorzu
rücken, um die für die Schantungtruppen wichtige Eiſenbahnlinie
nach Sutſchaut abzuſchneiden.

Nach anderen Meldungen hat die beim Generalſtab der chineſi-
ſchen Nordarmee beſtehende politiſche Kommiſſion eine Reihe von
Richtlinien bekanntgegeben, von denen die Politik Tſchangt-
ſolins beſtimmt wird. Dieſe Richtlinien ſehen u. a. vor:
1. Entwicklung eines demokratiſchen Geiſtes und Widerſtandes gegen
Unterdrückung und Gewalt, 2. Wiederherſtellung und Erhaltung
der nationalen Souverenität, 3. Verbeſſerung der Zuſammenarbeit
zwiſchen Kapital und Arbeit, 4. Förderung der Volkserziehung,
5. Einführung eines Shſtems örtlicher Selbſtregierungen, 6. Neu
regelung der Grenzen und Koloniſation unentwickelter Gebiete.
Wie weiter berichtet wird, ſoll Tſchangtſolin beabſichtigen, am
15. März nach Mukden zurückzukehren.

Sunkiang von den Kantontruppen
genommen

Berlin, 4. März. Wie die „China-Preß“ aus Kanton meldet,
iſt Sunkiang, 30 Meilen ſüdlich von Schanghai, geſtern von de
Kantonarmee eingenommen worden.

Die neuen Einwanderungsquoten
in A. S. A.

Newyork, 4. März. Das Repräſentantenhaus hat dic
Vorlage angenommen, durch die das Jnkrafttreten der neuen Ein
wanderungsquoten um ein Jahr verſchoben wird. Da der
Senat die gleiche Vorlage bereits gebilligt hat, braucht jetzt nur
noch der Präſident ſeine Unterſchrift zu geben, was beſtimmt er
wartet wird.

Aufbietung aller ſeiner Kräfte den wie wild um ſich
Schlagenden aus dem Zimmer. „Das will ich dir ein
tränken, du Hund“, hörte Lutz Krüger den ins Freie
Taumelnden noch brüllen.

Dem Portier hatte er Stillſchweigen auferlegt, damit
Lilo nichts erfuhr und ſich nicht beunruhigte. Doch die
Arbeiterſchaft hatte bald von dem Vorfall gehört, und vor
einigen Tagen war der getreue Jäger bei ihm geweſen und
hatte ſeinen Herrn gewarnt, der Berger führe Schlimmnes
im Schilde. Jn der Betrunkenheit habe er in der Schenke
davon geſchwatzt, er laſſe den Schimpf nicht auf ſich ſitzen,
er ſetze dem Krüger den roten Hahn aufs Dach oder ſchieße
ihm eine blaue Bohne zwiſchen die Rippen.

Lutz Krüger hatte dem Braven beruhigend auf die
Schulter geklopft.

„Jch danke euch, Jäger, für eure ſchöne Mannentreue.
Jch will euch und den anderen das nie vergeſſen. Aber
mein Leben ſteht in Gottes Hand. Jch bin mir keiner
per bewußt. Jch habe mich immer bemüht, gerecht zu
ein.“

Der Alte hatte ein bedenkliches Geſicht gemacht.

„Sehen Sie ſich vor, Herr! Der Berger iſt jähzornig
und ein ſchlechter Menſch. Verſprechen Sie mir

Da gab es einen heftigen Ruck. Lutz Krüger wurde jäh
von ſeinem Sitz im Auto emporgeſchleudert. Er hörte die
Scheibe vorn ſplittern. Das Auto zitterte in allen Fugen.

„Was iſt denn los, Karl?“
Der öffnete den Schlag und ſtürzte hinaus.
Lutz Krüger taſtete nach dem Türgriff. Die Lichter

waren erloſchen.
Nit der ganzen Wucht ſeines Körpers warf er ſich gegen

die Tür, die ſich von innen auch ſonſt ſchwer öffnen ließ.
Nach mehrmaligen Verſuchen gelang's endlich. t

„Was iſt denn geſchehen, Karl?“
Das Licht der Taſchenlampe des Chauffeurs flammte

auf, ſein Arm zeigte nach dem Waldrand.
„Da läuft er, Herr! Dieſer Schuft.“
„Wer?“
„Der Hund, der das Seil geſpannt.“
„Die ſchmächtige Geſtalt Karl iſt das nicht der

Berger?“
„Bei Gott, das iſt er!“
„Ein Seil, ſagſt du?“
„Da ſehen Sie.“ Fortſetzung folgt.
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Halle und Amgebung
Halle, 5. März.

Die Not der Kleinrentner
Bei einer gemeinſamen Beratung der Frauenausſchüſſe der

Deutſchen Volkspartei und der Deutſchnationalen Volkspartei über
die Notlage der Kleinrentner wurde einſtimmig folgende Ent
ſchließ ung angenommen:

Die Rentnerfürſorge muß unverzüglich durch Reichsgeſetz ge-
regelt und der Rechtsanſpruch der Rentner auf angemeſſene Ver-
ſorgung anerkannt werden.

Beſonders wird die Beſeitigung folgender Uebelſtände in der
ſetzigen Fürſorge gefordert:

1. Härten bei der Auferlegung der Arbeitspflicht;
2. Anrechnung des Arbeitsverdienſtes;
3. Unbilligkeit bei der Heranziehung der unterhaltspflichtigen

Angehörigen;
4. Verpfändung des Nachlaſſes zu Lebzeiten des Kleinrentners.
Eine Hinausſchiebung dieſer dringenden Frage bis zum

Finanzausgleich halten wir nicht für tragbar, da es ſich um die
Verſorgung alter und gebrechlicher Leute handelt, die vom Staat
erwarten können, daß er ſie ſo ſchnell wie möglich aus ihrer un-
würdigen Lage befreit.

Frauenausſchuß der Deutſchnationalen Volkspartei,
Volksverein HalleSaalkreis

i. A.: gez. Marthe Pfanne, 1. Vorſitzende.
Frauenausſchuß der Deutſchen Voſkspartei.

j. A.: gez. F. Witholz, Vorſitzende des Frauenausſchuſſe.
der Deutſchen Volkspartei.

Reifeprüfung an der ſtädtiſchen Gberrealſchule
Am 1. und 2. März fand unker dem Vorſitz des Oberſtudien-

direktors Dr. Grüttner und im Beiſein des Stadtſchulrats Dr.
Truſchel als Vertreter der Stadt die diesjährige mündliche
Reifeprüfung ſtatt.

Die Prüfung haben beſtanden aus Oberprima A: Max
Alexander (Verkehrsingenieur), Hans Arndt (Verwaltungsbeamter),
Hermann Böhlert (Kaufmann), Heinz Breuhahn (Beamter), Fritz
Sittel (Philologe, Werner Grubel (Kaufmann), Erich Hengmith
(Beamter), Ulrich Hewald aus Bageritz (Volkswirt), Johannes
Holzapfel (Beamter bei der Schutzpoligzei), Herbert Kelletat (Philo
loge), Rudolf Kurze (Maſchineningenieur), Gerhard Linde (Philo-
loge), Bernbard Lucke (Beamter), Rudolf Mewes (Bankbeamter),
Helmut Ritter (Philologe), HansJoachim Schönbrodt aus Niet-
leben (Philologe), Fritz Schultze aus Zſchornewitz Maſchinen
ingenieur), Werner Siemens aus Querfurt (Jngenieur), Arnold
Sucker (Philologe), Werner Troſchke (Philologe).

Ferner aus Oberprima B: Erich Berger (Philologe), Herbert
Blet (Reichswehroffizier), Herbert Bock (Journaliſt), Hans Dietrichs
(Zahnargt), Gerhard Geike (Elektroingenieur), Erhard George
(Philologe), Lothar Graeger (Juriſt), Werner Hingze (Philologe), Kurt
Hörhold aus Niemberg (Landwirt), Heinz Jäger (Maſchineningenieur),
Walter Jahnke (Bankbeamter), Ernſt Kiſſe (Arzt). Rudolf Kraemer
(Philologe), Johannes Moll (Chemiker), Fritz Müller (Apotheker),
Werner Reichardt (Juriſt), Albert Richter (Juriſt), Hans
Schuchardt aus Zwickau (Juriſt), Albert Schulze (Zollbeamter),
IJngefried Stephan (Maſchineningenieur), Hermann Thau aus Co
burg (Mediziner).

Das böſe Ende einer Geburtstagsfeier
Der Kutſcher W. wollte im Oktober 1926 mit Frau und

Bruder einmal ordentlich Geburtstag feiern. Sie ſuchten ſich dazu
einen Sonnabend aus; konnten ſie doch am nächſten Tage ge
gebenenfalls einen Rauſch ausſchlafen. Und ſie waren in gehöriger
Slimmung, als ſie nachts um 1 Uhr vom Riebeckplatz durch die
Stadt zu einem Kaffecbaus zogen. Hier wurden ſie gerade Zeugen
einer eigenartigen Szene. Nicht weit von ihnen hupte ein Auto,
das die Promenade überqueren wollte. Dieſen Augenblick benutzte
ein Paſſant, der ebenfalls des Guten zuviel getan hatte, und
ſtellte ſich

mit gusgebreiteten Armen dem Wagen in den Weg.
Der Schupo mußte Hinzutreten, um das Verkehrshindernis zu be
ſeitigen und den Namen des Uebeltäters feſtzuſtellen.

Jn dieſem Vorgehen erblickten die Gebrüder W. eine Beſchrän
kung der Freiheit, die jedem Menſchen und Bürger zuſteht. „Gib
dem Lumpen deinen Namen nicht an!“ beſtärkten ſie den Feſt
gehaltenen in ſeinem Widterſtande. Was blieb dem Beamten übrig?
Er forderte auch die Friedensſtörer auf, ihre Perſonalien anzu
geben. Natürlich folgte eine Weigerung. Dann ſollten ſie mit
zur Wache gehen Das gab es nicht. Der Schupo mußte Gewalt

Ein Tiebesroman um Teſſing
Nach unveröffentlichten Briefen.

Aus vergilbten Blättern erwachen bisweilen Herzens-
geſchichten von ergreifender Jnnigkeit, die längſt verklungen ſind
und doch unvergänglich wirken durch die ewig gleiche Tragik der
Leidenſchaft. Ein ſolcher Herzensroman, deſſen freilich unbeteilig-
ter Held Leſſing war, ſteigt jetzt aus der Gelehrtengeſchichte des
18. Jahrhunderts vor uns auf. Es iſt die Liebe der Erneſtine
Chriſtina Reiske, der Gattin des berühmten Orientaliſten, zu
Leſſing, die nie Erhörung fand. Wohl mußte man ſchon früher
etwas von der Neigung dieſer hochgelehrten, bedeutenden und
gefeierten Frau für den VWolfenbütteler BVibliothekar; allerlei
Gerüchte waren im Umlauf, aber da die unmittelbaren Zeugniſſe,
die Briefe von und an Leſſing, vernichtet waren, ſo war man auf
Vermutungen angewieſen, bis jetzt eine neue Quelle geöffnet
worden iſt, die über alle Einzelheiten dieſes Herzensromans Auf-
ſchluß gibt. Es ſind Briefe, die Reiske und ſeine Frau an den
Braunſchweiger Profeſſor Johann Arnold Ebert richteten und aus
denen Dr. Heinrich Schneider jetzt zum erſtenmal in „Weſter-
manns Monatsheften“ die bezeichnenden Stellen über das Ver
hältnis Erneſtine Chriſtines zu Leſſing mitteilt. Jm Sommer
1771 weilte der berühmte Philologe mit ſeiner noch jugendlichen
Gattin bei Leſſing in Wolfenbüttel, und Erneſtine Chriſtine ließ
dort ihr Herz zurück. Der geiſtvolle, liebenswürdige und geniale
Leſſing hatte es ihr angetan, denn das war ein ganz anderer
Gelehrter und Weltmann als ihr mißlauniger, von Krankheiten
geplagter, ſtubenhockender Mann. Daß die Reiskeſche Ehe nicht
glücklich war, geht aus den Briefen an Ebert deutlich hervor.
Frau Reiske, die alle Briefe ihres Mannes nach ſeinem Diktat
ſchreibt und Nachſchriften hinzufügt, bringt auch die bitteren Ehe
klagen des Herrn Gemahls zu Papier. Der gute Reiske merkte
bald, daß ſeine Frau für den Wolfenbütteler Freund glühte.
„Jhnen ins Ohr geſagt, lieber Leſſing,“ ſchreibt er, „Sie ſtehen
bei meiner Frau ſehr wohl angeſchrieben. Sie bekennt es Jhnen
ja ſelber, daß ſie Sie liebt. Was wollen Sie mehr? Jch werde
darüber nicht eiferſüchtig. Hier hat es allemal nichts zu bedeuten.
Und Sie dürfen nicht eben ſehr ſtolz auf dieſe Zuneigung ſein.
Das Ding hat Abſichten. Durch Sie und unter Jhrer Maske liebt
ſie ſich ſelber. Eine Hand wäſcht die andere. Doch vielleicht tue
ich der guten Frau Unrecht. Meine Frau hat freilich, wie leicht
zu denken iſt, wider Jhre Flattereien nichts einzuwenden, ich aber
dagegen deſto mehr. Jch habe Urſache, darüber zu zürnen und
auf Sie zu ſchmälen. Denn Sie verderben und verführen mir
meine Frau. Unangemeſſene Lobſprüche rücken immer gern dem
Frauenzimmer den Kopf von der rechten Stelle weg.“

Halb im Ernſt und halb im Scherz beklagt ſich hier Reiske
darüber, daß Leſſing ſeiner Frau den Hof mache, und als Ebert

anwenden, um die Widerſpenſtigen überhaupt vorwärts zu bringen.
Wie immer ſammelte ſich auch mitten in der Nacht eine größere

Menſchenmenge an; wie immer ergriffen die Umſtehenden Partei
gegen die Polizei. Dem Beamten wurde der Gummiknüppel von
dem Koppelriemen abgeriſſen und er an die Wand gedrückt, ſo
daß er

ſchließlich ſein Seitengewehr ziehen
mußte. Den beiden Brüdern W gelang es, zu entkommen. Erſt
ſpäter konnte der ältere zufällig wieder feſtgenommen werden.

Unter den Neugierigen befand ſich auch ein Halleſcher Bürger,
der ſich bis in die vorderſte Reihe drängte, um ſich ja nichts von
dem intereſſanten Schauſpiel entgehen zu laſſen. Unwillkürlich be
rührte er in dem Hinundherſchieben den Wachtmeiſter und erhielt
von dieſem mit dem Seitengewehr einen Hieb über den Arm, daß
er blutete. Ohne ſich etwas dabei zu denken, begab er ſich auf die
Polizeiwache, um ſich verbinden zu laſſen. Doch da wußte man
ſchon von der Schlägerei und notierte ſorgſam ſeinen Namen.

Später erhielt er denn eine Anklage wegen der Teilnahme an
einer Zuſammenrottung. Da hat er ſeine Neugier oft genug ver-
wünſcht, und ganz beſonders, als der Staatsanwalt gegen ihn
6 Monate Gefängnis beantragte, die freilich ausgeſetzt werden
ſollten gegen eine Bezahlung von 100 M.

Das Gericht ſah ſeinen Fall milder an. Es ſprach ihn frei.
Aber die ausgeſtandene Angſt wird ihm hoffentlich eine Lehre ſein
für die Zukunft. Die beiden Brüder wurden jedoch beſtraft, und
zwa. der eine mit 6 Monaten, der andere mit 2 Monaten Ge-
fängnis. So ſollte die Geburtstagsfeier allerdings nicht enden!

Zwei Todesopfer durch Exploſionen
Bei der Exploſion einer Ammoniakgasflaſche in Leung

wurde geſtern der riß Kurt Brunzel aus Halle ſo ſchwer
verletzt, daß der Tod bald eintrat. Außerdem wurden zwei
andere Hallenſer, Heinrich Beiſel und Robert Knauf, rer
der Schloſſer Popitz aus Merſeburg ſchwer verletzt, während
ein in demſelben Raume arbeitender Chemiker heil davonkam.

Eine Keſſelexploſion in der hieſigen Spiritus-
raffinerie forderte gleichfalls ein Todesopfer. Von den
beiden im Keſſelraum anweſenden Arbeitern Müller und
Otto Büchner, die beide durch die Exploſion ſchwer verletzt wur
den, iſt der erſtere im Krankenhauſe inzwiſchen ſeinen Ver-
letzungez erlegen.

Heute Schluß des PVorverkaufs
Achtung

Karten im Vorverkauf für die

Leipziger Meſſe
am 6. März erhalten Sie im

Reiſebüro der Halleſchen Zeitung
CLeitung: Stangen's Reiſebüro G. m. b. H., Berlin,

Agentur Halle (Saale)
Leipziger Straße 61/62 Fernruf 23 766.

Heute Schluß des PVorverkaufs

Ablehnung des Schiedsſpruches im Bankgewerbe. Die
Reichsfachgruppenleitung des D. H. V. hat dem Reichsarbeits
miniſterium davon Kenntnis gegeben, daß ſie den am 28. Februar
dieſes Jahres ausgeſprochenen Schiedsſpruch ablehnt, da u. a. die
Vorſchläge über die Neuregelung der Arbeitszeit ungenügend ſind,
die Verſchlechterung des Urlaubs ſich nicht ſachlich belegen läßt,
und die vorgeſchlagene Gehaltsregelung in keinem Verhältnis zu
der glänzenden Geſchäftslage des Bankgewerbes ſteht, zumal damit
auch eine 20prozentige Mietzinsſteigerung abgegolten ſein ſoll.
Nachdem auch die übrigen Organiſationen und der Reichsverband
der Bankleitungen die Ablehnung des Schiedsſpruches ausge
ſprochen haben, iſt damit im Bankgewerbe ein tarifloſer Zu
ſtand eingetreten, weil der Vertrag nur bis zum 28. Februar
Geltung hatte. Es wird aber darauf hingewieſen, daß die bis
herigen Beſtimmungen des Reichstarifvertrages auf die einzelnen
Arbeitsverhältniſſe nachwirken, und daß einſeitige Anordnungen
der Bankleitungen auf Aenderungen bzw. Verſchlechterungen der
Arbeitsbedingungen rechtlich nichtig ſind.

auch in den Hafen der Ehe einlaufen will, rät er ihm dringend ab
und hofft jedenfalls, daß Leſſing nicht ihrem Beiſpiel folgen
werde. „Das würde für ihn ſo gut wie Gift oder Dolch ſein. Es
iſt doch wahrhaftig bei manchen Stücken ein Uebel und eine große
Plage, ein ungemeiner Geiſt zu ſein und ſchärfer und weiter zu
ſehen als der gemeine Haufe. Denn ſelten fühlt man alsdann
die Vorzüge der menſchlichen Natur mehr als ihr Elend.“ Als
Reiske 1774 von ſeinen körperlichen und ſeeliſchen Leiden durch
den Tod erlöſt wurde, e Erneſtine, von den „Ketten der Ehe“
befreit, nun den leidenſchaftlich geliebten Freund erobern zu
können. Sie ahnte ja ebenſo wenig wie die ganze übrige Welt, daß
Leſſing damals bereits Herz und Hand an Eva König vergeben
hatte, denn dieſe Verbindung blieb bis wenige Monate vor der
Hochzeit im Oktober 1776 ein völliges Geheimnis. Auch Leſſing
war die Witwe ſeines hochverehrten Freundes, deren ſtarken und
reichen Geiſt er bewunderte, nicht gleichgültig. Wie wir erſt aus
den neuen Briefen erfahren, hat er ſie auf ſeiner Reiſe nach Wien
und Jtalien im Frühjahr 1775 in Leipzig beſucht.

„Recht unerwartet und angenehm war mir die Ankunft des
mir ſo ſehr teuren Freundes,“ ſchreibt Erneſtine an Ebert. „Allein,
nun iſt meine Glückſeligkeit wieder aus. Was hilft es mir nun,
daß ich einige Augenblicke höchſt ſelig war? Ich war es nur und
bin es nicht mehr. Meine Freude, meine herzinnige Freude war
nur ein ſchöner Traum. Nun bin ich erwacht und beweine die
Vergänglichkeit der irdiſchen Freuden. Sie kennen den Freund,
der ſich meinen Augen nur zeigte und ſogleich wieder entſchwand.
Kann man ihn wohl zu ſehr lieben Ueberſteigt nicht ſein Wert
alles, was ſich nur Schätzbares denken läßt? Doch genug, mein
Herz Sie ahnt, daß ſie ihn nie gewinnen könne, und klagt
dem Braunſchweiger Freunde verzweifelt von ihrem Gram. „Es
iſt nur einer in der Welt, den ich lieben kann; mit dem ich das
Vieh hüten und keine Fürſtin beneiden wollte!“ Da Leſſing ſie
ohne Nachricht läßt, leidet ſie Qualen der Ungewißheit. „Jſt
Jhnen bekannt, wo Leſſing ſich befindet?“ fragt ſie im Oktober
Ebert an. „Jmmer martert mich der folternde Gedanke, daß er
vielleicht krank ſein könnte! Wenn Gott doch meine Geſundheit,
mein Leben zum Opfer für ſeine Geſundheit, für ſeine Zufrieden-
Er hinnehmen wollte! Welcher Vorteil für mich und für die

elt!“ Jhre Verzweiflung wird immer größer und ſteigert ſich
ins Unermeßliche, als ſie von ſeiner Verlobung und Heirat hört.
„Jetzt raubt mir die allerunglückſeligſte, die allerhoffnungsloſeſte
Leidenſchaft alle Ruhe des Lebens. Wenn man ſein Herz unwider
ruflich an den würdigſten, den vortrefflichſten, den liebenswürdigſten
Gegenſtand gefeſſelt ſieht und gar nichts hoffen darf, in einer
ſolchen Lage findet man nirgends Troſt.“ Die Verbindung mit
Leſſing bricht ſie trotzdem nicht ab, denn er hatte die Bearbeitung
der Lebensbeſchreibung ihres Gatten und die Herausgabe ſeiner
nachgelaſſenen Handſchriften übernommen, die er aber läſſig

Turnen Spiel undSport
Das Kanuſportprogramm 1927

6. RennKajak-Regatta am 8, Mai in Halle.
Der Deutſche Kanu- Verband hat ſein Sportprogramm
für 1927 bereits aufgeſtellt. Die eigentliche Waſſerſportzeit be
ginnt an den letzten Sonntagen des März und den erſten Sonn
tagen des April mit dem Anpaddeln der einzelnen Kreiſe.

Jn der Zeit vom 2.--7. Mai wird erſtmalig an der Deutſchen
Hochſchule für Leibesübungen ein Sportlehrgang für die
Kanuſportler abgehalten, und zwar ſowohl für Kanadier als
auch für Kajakfahrer.

Am 8. Mai ſtarten die deutſchen Kajak-Rennfahrer
zur 6. Rennkajakregatta in Halle (Saale).

Am 16. Mai ſteigt die Frühjahrsregatta des Bayernkreiſes
auf der Donau zwiſchen Donauwörth und Neuburg und am gleichen
Tage die ſchleſiſche Langſtreckenwettfahrt auf der Oder zwiſchen
Ohlau und Breslau.

Am großen Waſſerſportſonntag der Waſſerſport- Ausſtellung in
Potsdam (AWA.) am 22. Mai beteiligen ſich die Berliner Ver-
bandsvereine durch eine gemeinſame Auffahrt und durch Veranſtal
tung von Kampfſpielen vor den Tribünen.

Das große Ereignis des deutſchen Kanuſegelſports bildet die
VerbandsSegelregatta am 11. und 12. Juni, ebenfalls auf dem
Templiner See bei Potsdam.

Der 19. Juni iſt der Tag der durch die vorjährige gewaltige
Beteiligung aus allen Teilen Deutſchlands ſo bekanntgewordenen
Jſarmeiſterſchaf des Bayhernkreiſes auf der Strecke Tölz-
München. Gleichzeitig ſteigen in Leipzig die Kreismeiſter-
ſchaften des Oberelbekreiſes.

Am 8. Juli findet die ebenfalls raſch bekanntgewordene
Staffettenfahrt des Bahernkreiſes auf dem Starnberger See
ſtatt.

Am 26. Juli ſtarten die Rennleute des Oberrhein- und
Mainkreiſes um die Meiſterſchaften des Kreiſes in Maxau (Baden).

Das größte ſportliche Ereignis des Jahres,
die deutſchen Meiſterſchaften,

findet am 9. und 10. Juli wieder auf dem Gelände des
Templiner Sees vor der AWa. in Potsdam ſtatt. Dieſe
Kedgex iſt vereinigt mit der Meiſterſchaftsregatta des Märkiſchen

reiſes.
Die Termine der übrigen Kreismeiſterſchaften des Verbandes

ſind noch nicht bekanntgeworden, werden aber durchweg aus natür-
lichen Gründen vor den Deutſchen Meiſterſchaften liegen.

Von den Regatten nach der Meiſterſchaft ſeien erwähnt: Die
Langſtreckenwettfahrt der Bremer Vereine am 14. Auguſt und
die Regensburger Strudelfahrt am 21. Auguſt. Die deutſchen
Faltbootmeiſterſchaften, die im vergangenen Jahre auf dem Staffel
ſee in den Voralpen geſtartet wurden, werden in dieſem Jahre auf
der oberen Elbe zwiſchen Bad Schandau und Dresden ausgefahren.
Von de.t Langſtreckenwettfahrten der einzelnen Kreiſe ſind bis jetzt
feſtgelegt: die des märkiſchen Kreiſes auf der Havel bei Gatow am
18. September und die des Oberelbekreiſes auf der Elbe bei Roß
la u am 25. September. Anfangs Oktober beſchließt das gemein
ſame Abpaddeln die waſſerſportliche Jahreszeit.

oochſchulHockenſport
Der Deutſche Hockehbund hat jetzt den Wortlaut des zwiſchen
ihm und dem Deutſchen Hochſchulamt für Leibesübungen abge-ſchloſſenen Vertrages bekanntgegeben, der die Hogeyſ iele von

Hochſchulmannſchaften betrifft: Die Spieler von Hochſchulmann
ſchaften müſſen ordnungsgemäß immatrikulierte Studenten ſein.
Bei Durchführung von akademiſchen ſtellt
der Bund die Schiedsrichter. Hochſchulmannſchaften können nach
Mitteilung an den betreffenden Landesverband auch Spiele mit
Vereinsmannſchaften des Bundes austragen. Die Mitwirkung
von Spielern des Bundes bei repräſentativen Spielen für ihre
Hochſchule fällt nicht, wie die Erläuterung beſagt, unter das Ver
bot des Bundes, wonach gleichzeitiges Spielen für zwei Vereine
unterſagt iſt.

Schachklub „Springer“
Das Ergebnis der Simultanvorſtellung, die der Magdeburger

Storoſt in dem Vereinszimmer des hieſigen Schachklubs
„Springer“ im „Bierhaus Engelhardt“ gab, war ein vollex Er
folg ſowohl für den vielverſprechenden Magdeburger, als auch für
den jungen Verein. Storoſt gewann von 16 Partien 12, verlor 3
und machte eine unentſchieden. Ein kurzes Expoſée des Vorſitzenden
des Vereins, Dipl.- Kaufmann Dr. Hoeft von den zwei beſtdurch-
geführten Partien des Abends, der Verluſtpartie des Herrn Storoſt
gegen Herrn Hugo Behr, und der Gewinnpartie des Herrn

betrieb. Trotz ſchwerer Verſtimmungen kam es zu keinem end-
gültigen Bruch, und als Leſſing 1781 ſtarb, betet Erneſtine für
das Seelenheil des noch immer Geliebten. Sie ſelbſt hat ſich dann
durch die Herausgabe der Lebensgeſchichte und des Nachlaſſes
ihres Mannes einen bleibenden Platz in der Geſchichte der Wiſſen
ſchaften geſichert.

horaz, Shakeſpeare und der Faſchismus
Auf Anregung Muſſolinis war, wie ſchon gemeldet, ein Preis

ausſchreiben zur Erlangung einer Muſik für das „Carmen
saeculare“ des Horaz erlaſſen worden, das der römiſche Dichter im
Jahre 17 v. Chr. im Auftrage des Auguſtus zur Feier der von
dieſem veranſtalteten Säkularſpiele verfaßt hatte, und das zur
faſziſtiſchen Hymne beſtimmt iſt. Der mit der Prüfung der Arbeiten
betraute Ausſchuß hat keines der eingegangenen Werke des Preiſes
für würdig befunden; er hat dagegen eine außerhalb des Wett-
bewerbes eingegangene Kompoſition für Chor und Orcheſter von
Aldo Ahtano ausgewählt und Muſſolini zwecks endgültiger Ge
nehmigung vorgelegt. Dieſe Genehmigung wurde auch erteilt, und
Aytanos Werk wird demzufolge am 21. April anläßlich der Feier
des angeblichen Gründungstages der Stadt Rom von Chor und
Orcheſter des Auguſteo in Rom zum erſtenmal vorgetragen werden.
Der ſiebenundzwanzigjährige Aldo Ahtano betätigt als Journa-
liſt, hat aber in Venedig Kompoſition ſtudiert und ſich bereits als
Komponiſt einer offiziellen Hyhmne zu Ehren der faſiſtiſchen
Märiyrer einen Namen gemacht. Jm Hauptberuf iſt er indeſſen
politiſcher Publiziſt und wirkt als ſolcher im Preſſeamt der
Regierung.

Während Horanz, deſſen Dichtungen keineswegs faſziſtiſchen
Lebensſtil verraten, auf dieſe Weiſe dem Ruhm NMuſſolinis dienen
muß, iſt ein anderer berühmter Dichter, William Shakeſpeare, nun
mehr endgültig überführt, geborener Jtaliener zu ſein. Der Ruhm
dieſer Entdeckung gebührt dem Profeſſor Paladino zu Rom, der ein
wandfrei feſtgeſtellt haben will, daß Shakeſpeare in Wirklichkeit
Michel Argels Florio geheißen habe. Jn ſeiner Jugend habe er
lockere Verſe und Dichtungen verfaßt und dadurch das Mißfallen
kirchlicher Behörden erregt, vor deren Verfolgung er ins Ausland
geflohen ſei. Seine Zuflucht wurde ausgerechnet! Stratford
on Avon, das ſo in den Ruf gekommen ſei, Geburtsort des be
rühmteſten Dramatikers aller Zeiten zu ſein. Shakeſpeare wird
ſich im Elyſium über dieſe neue Dichtung nicht wundern was
haben die Menſchen nicht ſchon von ihm erzählt! Und Europa
wundert ſich auch nicht über den Paroxhsmus eines ſtramm
faſziſtiſchen Profeſſors. Wer weiß, welche literarhiſtoriſchen Ent
hüllungen uns noch bevorſtehen!



Storoſt gegen Herrn K. W. Keittner mochten wir unſeren VLeſern
und Schachfreunden nicht vorenthalten.

Storoſt-Hugo Behr. Wiener Eröffnung. Wagemutige
und kühne Kombinationen auf beiden Seiten. Beſtändig von Weiß
angebotene Springeropfer, die aber richtigerweiſe nicht angenom
men wurden, da ſie in weitliegender Kombination den Annehmen-
den tödlichen Angriffen ausgeſetzt hätten. Dem ſchwarzen Gegen-
ſtoß unterliegt der Weiße.

Storoſt-Kettner,.
Weiß beherrſchter c-Linie.

Orthodoxes Damengambit mit von
Jm Verlauf des Mittel- und Endſpiels

ewinnt Weiß zwei Bauern. Schwarz ſpielt auf Turmgewinn durchhäbſche Problemwendung, die aber nicht ganz korrekt ſind. Dies

führt zu Damen und Turmaustauſch unter für Schwarz ausſichts-
loſem Turmendſpiel.

Es ſteht zu erwarten, daß künftig in verſtärktem Maße das
Schachintereſſe in unſerer Stadt durch Veranſtaltungen dieſer und
ähnlicher Art einen regen Aufſchwung nimmt. Wie wir von der
Vereinsleitung des Schachklubs „Springer“ erfahren, ſind für
April und Mai Wettkämpfe mit auswärtigen Klubs, u. a. mit
einer Gruppe der Berlin-Wilmersdorfer Schachvereinigung, in Aus
ſicht genommen. Von internen Veranſtaltungen des Vereins wäre
noch das derzeitige Winterturnier zu erwähnen.

Spoprtausſtellung in Leipzig.
Anläßlich der Leipziger Frühjahrsmeſſe wird vom 6.--12. März

im Ringmeſſehaus eine Sportausſtellung veranſtaltet, in der der
Reichshkund Deutſcher Sportartikelfabrikanten und der Verband
Deutſcher Turn- und Sportgeräte-Fabrikanten ihe Ezeugniſſe aus
ſtellen. Da die deutſchen Fabikanten beſtrebt ſind, die von ihnen
produzierten Gerätſchaften den Anforderungen der heutigen Sport-
technik anzupaſſen, verſpricht man ſich in den maßgebenden Fach-
kreiſen einen guten Erfolg. Das Muſeum für Leibesübungen wird
außerdem eine Sonderausſtellung „Das Sport und Turngerät
einſt und jetzt“ zeigen.

pferdeſport

Unſere Vorausſagen:
Enghien, 5. März.

1. Fleury II Lord Button; 2. Mazotte Mercoeur; 3.
Rival III Raiſin; 4. Spectateur Stall Lettellier; 5. Repar
ſac Aubade II.

Ergebniſſe vom Freitag, 4. März.
Enghien.

1. R.: 1. Spiridion; 2. Myſidor; 8. Wagram. Ferner liefen:
Cordone, J'en ai Marre. Sieg: 15:10, Pl. 10, 11:10. 2. R.
1. Eminence; 2. Olive Noire; 83. Benouville. Ferner liefen: Heros
de Lescar, Guery, Batounir, Mirabelle, Tout a l'Egout, Argen-
tanoiſe, Louviere. Sieg: 25:10, Pl. 18, 18, 29:10. 3. R.:
1. Bienfait; 2. Etelfay; 3. Phalenopis. Ferner liefen: Foi du
Roi, Florimel, The Oſprey, Partner. Sieg: 38:10, Pl. 19, 25:10.

4. R. 1. Rabel; 2. Beranger; 3. Conſuelo. Sieg: 17:10.
5. R.: 1. Quinze Mille; 2. Kif Kif; 3. Uſarpateur. Ferner liefen:
Gazavon, Tiepolo, Mazzine. Sieg: 33:10, Pl. 17, 31:10.

Handelsnachrichten
Bayriſche Rotenbank in München
Die Geſellſchaft, deren Aktienmehrheit vor turzer Zeit auf

den Bayeriſchen Staat übergegangen iſt, wird wie im Vorjahre
eine Dividende von 10 Prozent zur Verteilung bringen. Die
Roherträgniſſe der Geſellſchaft ſind gegenüber dem Vorjahre von
5276346 auf 4566 845 m. zurückgegangen. Einen beſonders
ſtarken Rückckgang weiſen die Wechſelertragniſſe auf. Sie fielen
von 5 001 225 auf 3 982 074 Rm., die Lombarderträgniſſe ermäßig-
ten ſich von 130 501 auf 61 387 Rm., die Depotsgebühren von 7495
auf 4103 Rm. Dagegen ſind die Effektenerträgniſſe von 45 640 auf
431 650 Rm. erheblich, die diverſen Erträgniſſe von 82 185 auf
87 628 Rm. mäßig geſtiegen. Dem Rückgang der Roherträgniſſe
ſteht ein Steigen der Ausgaben von 2678 462 auf 2 941 933 Rm.
gegenüber. Für allgemeine Unkoſten wurden 2011673 Rm. gegen
1 925 273 Rm. i. V., für Steuern 1025 533 Rm. (426 339 im.
für Depoſitenzinſen 14 738 Rm. (10 633 Rm.), für Proviſionen
und Kontokorrentzinſen 84 869 Rm. (165 848 Rm.) und für Giro
zinſen 55 210 Rm. (145 3869 Rm.) ausgegeben. Der Rein
gewinn hat ſich dementſprechend von 2 6593 884 auf 1 918 794 Rm.

ermäßigt. Aus dem Reingewinn ſollen 25 000 Rm. zu Abſchrei-
bungen auf Jmmobilien verwendet werden, ein Betrag von
1500 000 Rm. iſt zur Ausſchüttung der 10prozentigen Dividende
erforderlich, 100 000 Rm. ſollen auf Delkrederekonto überwieſen
und 293 794 Rm. ſollen auf neue Rechnung vorgetragen werden.
Jm Geſchäftsbericht wird ausgeführt, daß die Geſellſchaft ihr
Provinzgeſchäft, das infolge der Hemmungen, die in der Nach
kriegszeit eingetreten waren, an Umfang und Bedeutung etwas
zurückgetreten war, neu belebt und ausgeſtaltet hat. Jn der
Bilanz verminderte ſich durch den Rückgang der Wechſelein
reichungen der Poſten Wechſel von 78 700 182 auf 57 102 946 Rm.
Dadurch freigewordene Mittel hat die Geſellſchaft in dem durch
das PrivatnotenbankGeſetz vorgeſchriebenen Rahmen zu Anlagen
in den geſetzlich zugelaſſenen Effektengattungen verwendet, woraus
ſich die gegen das Vorjahr nicht unweſentliche Erhöhung des Effek
tenbeſtandes von 525 861 auf 10 238 653 Rm. erklärt. Verhältnis-
mäßig ſtark geſtiegen iſt auch der Poſten Jnkaſſo-, Giro- und
ſonſtige Guthaben von 1019 477 auf 7 085 342 Rm. Der Poſten
Lombardforderungen erhöhte ſich von 863 917 auf 1 847 700 Rm.,
die Deviſenbeſtände von 5 170 174 auf 5 815 079 Rm. Der Gold
beſtand iſt mit 28 559 910 Rm. gegenüber dem Vorjahr gleich
geblieben. Die übrigen Kaſſenbeſtände ſind von 3282678 auf
3 564 006 Rm. leicht geſtiegen. Grundſ icke ſtehen mit 993 186 Rm.
(494 028 Rm.) zu Buche. Auf der Paſſivſeite wurde der von der
Treuhand- Geſellſchaft der Deutſchen Rentenbank gezogene land-
wirtſchaftliche Kredit zu 1200000 Rm. zurückgeführt. Ebenſo
wurde die im Berichtsjahr fällige Rate des Rentenbank-Währungs-
darlehens mit 5 827 441 Rm. zurückbezahlt, ſo daß dieſes Darlehen
ſich von 12 802 441 auf 6 475 000 Rm. ermäßigt hat. Der Poſten
Giro und Kontokorrentkonto ſtieg von 4984 041 auf 7657 986 Rm.,
der Poſten Depoſiten verminderte ſich von 227 040 auf 206617 Rm.

Die preußiſchen Sparkaſſen im Januar 1927. Nach der nun
mehr vorliegenden Einlagenſtatiſtik der preußiſchen Sparkaſſen für
den Monat Januar 1927 haben ſich in dieſem Berichtsabſchnitt die
Spareinlagen um 180,9 Millionen Rm. auf 2200,4 Millionen
Rm, erhöht. (Eingzahlungen: 361,6 Mill. Rm., Rückzahlungen:
180,7 Mill. Rm.) Jm Giro-, Scheck-, Kontokorrent- und
Depoſitenverkehr der preußiſchen Sparkaſſen erreichte der
Einlagenbeſtand Ende Januar den Geſamtbetrag von 832,3 Mill.
Rm. (Einzahlungen im Januar 1927: 1869,7 Mill. Rm., Rück
zahlungen: 1817,4 Mill. Rm.).

Bremer Kreditbank A.-G., Bremen. Die Geſellſchaft, die be
kanntlich beabſichtigt, ihr Kapital von 250 000 RM. auf 1 000 000
zu erhöhen, konnte im abgelaufenen Geſchäftsjahr einen Ueber
ſchuß aus Zinſen, Proviſionen uſw. in Höhe von 8349 811 RM. er
zielen, aus dem nach Abzug der Unkoſten ein Reingewinn von
111 912 RM. verbleibt. Jm Geſchäftsbericht wird ausgeführt, daß
ſich im abgelaufenen Geſchäftsjahr der Umſatz auf 253 8371 050 RM.
erhöht habe. Jn der Bilanz ſind die meiſten Poſten der Aktiv-
ſeite geſtiegen. So erhöhten ſich Schuldner in laufender Rechnung
guf 1 0831 708 RM., Wertpapiere auf 139 462 RM., Guthaben bei
Banken auf 486 967 RM., Wechſel auf 954 174 RM. Der Poſten
Darlehen dagegen hat ſich auf 1005 078 RM. ermäßigt. Auf der
Paſſivfeile ſtiegen die Gläubiger in laufender Rechnung von

Von der Mutter mit Hilfe der Polizei
befreit

Budapeſt, 4. März. Mit einer romanhaften Angelegenheit
beſchäftigt ſich, wie der „Nachtausgabe“ berichtet wird, ſeit eini
gen Tagen die Budapeſter Kriminalpolizei. Eine Frau hat ihren
Liebhaber,

einen jungen Studenten, viele Monate lang in einer
Kammer ihrer Wohnung gefangengehalten, damit er ihr

nicht untreu werde.

Als ſich die Polizei auf Drängen der Angehörigen des jungen
Mannes Zutritt in die Wohnung verſchaffte, fand ſie den
Studenten völlig verwahrloſt, mit einem langen,
ſtruppigen Bart, krank auf. Er mußte in eine Heilanſtalt über-
geführt werden.

Der bedauernswerte Held des ſeltſamen Vorfalls iſt der
25jährige Student Ladislaus Körtvelyeſſy, ein Sohn wohlhaben-
der, in Fünfkirchen wohnhafter Leute, die ihren Sohn im Oktober
1925 nach Budapeſt geſchickt hatten, damit er dort ſeine Studien
vollenden ſollte. Der junge Mann mietete bei der Notarsgattin
Meſzaros ein Zimmer. Jhr Mann war in eine Provinzſtadt
übergeſiedelt, hatte dort aber keine geeignete Wohnung bekommen

können und ſeine Frau in der Hauptſtadt zurückgelaſſen. Frau
Meſzaros hatte die aus mehreren Zimmern beſtehende Wohnung
vollkommen allein inne. Sie hielt ſich auch kein Dienſtperſonal.

Alsbald nach dem Eintreffen des jungen Körtvellyeſſy im
Hauſe bemerkten Nachbarn, daß

die nach den Hof gehenden Fenſter der Wohnung dicht

verhängt waren und nie geöffnet wurden.
Von der Exiſtenz des jungen Mannes wußte im Hauſe nur die
Hausbeſorgerin, die aber glaubte, daß er frühmorgens weggehe,
ſpät abends heimkehre, und ſo wunderte ſie ſich nicht ſonderlich
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Heute Schluß des PVorverkaufs

1284 512 RM. auf 1640 234 RM., die Spareinlagen auf 974 871
RM

Aquila A.G. für Handel- und Jnduſtrieunternehmungen,
Frankfurt a. M. Die H.-V. genehmigte den bekannten dividen-
denloſen Abſchluß per 31. März 1926 mit Vortrag des Rein
gewinns von 85 334 Rm.

Ausdehnung J. G. Farben Dynamit Nobel in Bayern.
Wie wir hören, hat die Süd deutſche Sprengſtoffwerke
A.G. in München, eine Gründung und Tochtergeſellſchaft der
Dynamit A.G. vormals Alfred Nobel K Co. in Hamburg und
der J. G. Farben, die Werke der Bayeriſchen Spreng-
ſtoffwerke und Chemiſche Fabriken A. G., Nürnberg,
die bekanntlich unter Geſchäftsaufſicht ſteht, käuflich erworben. Die
Bayeriſchen Sprengſtoffwerke treten in Liquidation. Durch dieſen
Kauf gelangen die Schwarzpulverfabriken in Stephans-
kirchen und in Parsberg, ſowie die Sprengſtoffwerke in
Neumarkt und die Chemiſchen Werke Thanſau A.G. in Thanſau
bei Roſenheim in den Beſitz des Nobel-Konzerns. Bezüglich
des leiztgenannten Werkes beſteht die Abſicht, eine weſentliche
Vergrößerung der chemiſchen Produktion vorzunehmen. Der
Ankauf weiterer chemiſcher Unternehmen iſt ins Auge gefaßt. Die
mit den Bahyeriſchen Sprengſtoffwerken verbundenen Unter-
nehmungen, die nicht der chemiſchen Erzeugung dienen, ſollen
abgeſtoßen werden. Jm Zuſammenhang mit dem Erwerb der
genannten chemiſchen Werke wird die Süddeutſche Sprengſtoff
A.G. ihr Kapital namhaft erhöhen.

Die 6prozentige Anleihe der DaimlerVenz A.G. Die Anleihe,
zu deren Zeichnung jetzt aufgefordert wird, wird zu 93 Prozent
aufgelegt und iſt an erſter Stelle hypothekariſch auf Feingoldbaſis
ſichergeſtellt, mit 105 Prozent rückzahlbar entweder durch Ausloſung
von 1930 bis 1952 oder durch Geſamtkündigung mit dreimonatiger
Friſt, welche jederzeit zuläſſig iſt. Nach dem Zeichnungsproſpekt
dient der Anleiheerlös zur Abtragung von Bantkſchulden,
während die Kapitalerhöhung auf 50 Mill. Rm. zur Ab-
ckung der reſtlichen Bankſchuld von wenigen Millionen Rm. ſowie
zur Verſtärkung der Betriebsmittel dient. Der durch die Anleihe
zu belaſtende Grundbeſitz in Stuttgart- Unter
türkheim, Mannheim und Gaggenau von rund
880 000 Quadratmeter Grundfläche iſt mit rund 810 000 Quadrat-
meter bebaut. Die Anlagen ſind mit 60 Mill. Rm. gegen Brand
ſchaden verſichert. Die Geſellſchaft beſchäftigt zurzeit über 7500
Arbeiter und Angeſtellte, und zwar hauptſächlich mit der Her
ſtellung von Perſonen und in Gaggenau von Laſtkraftwagen,
außerdem von Rohölmotoren, Traktoren, Motorpflügen und Flug-
motoren.

Baumwollſpinnerei A.G. in Gelenau (Erzgeb.). Für das ab
gelaufene Geſchäftsjahr wird von der Verwaltung die Verteilung
einer Dividende von 6 Proz. i. V. 8 Proz.) in Vorſchlag ge
bracht. Der gegenwärtige Geſchäftsgang iſt nach Mitteilung des
Vorſtandes befriedigend.

Chemikalien und Düngemittel
Der Stickſtoffmarkt im Monat Februar. Jm Jnland hat die leb

hafte Nachfrage nach Sticdſtoffdünger im Monat Februar an
gehalten. Der Verſand erfolgte ohne Störung. Die Erzeugung war plan
mäßig. Nitrophoska JG. begegnet ſteigendem Jntereſſe. Jn ver-
ſchiedenen Stickſtoffſorten gehen die Lager“eſtände zur Neige. Der Preis
für 1 Ka. Stickſtoff im ſchwefelſaueren Ammoniak, ſalzſauren Ammoniak,
Zeunaſalpeter BASF., Kaliammonſalpeter BASF. und Harnſtoff BASF.
ſtellte ſich bei Bezug ganzer Wagenladungen im Februar auf 1 M., im Kalk
ſtickſtoff auf 0,922 M. Für die kommenden Monate ſind die Preiſe
für 1 Ka. Stickſtoff im ſchwefelſauren Ammoniak, ſalzſauren Ammoniak,
Leunaſalpeter BASF., Kaliammonſalpeter BASF., Harnſtoff BASF.- März
1 M., 1.--15. April 1 M., 16.--30. April 0,99 M., Mai 0,98 M., Kalkſtickſtoff
März 0,92 M., 1.--15. April 0.92 M., 16.--30. April 0,91 M., Mai 0,90 M.
Natronſalpeter BASF. wird ſeit Beginn des Düngejahres zu einem feſten
Preiſe von 1,2 M., Kalkſalpeter BASF. zu einem feſten Preiſe von 1,15 M.
für das Ka. Stickſtoff verkauft. Nitrophoska JG. I koſtet bis auf weiteres
27 M. für die 100 Ka., Nitrophoska JG. II 25,590 M. für die 100 Ka. Der

Ein Student von ſeiner Geliebten eingeſperrt
darüber, daß ſie ihn nicht zu Geſicht bekam. Nur einmal traf
ſie ihn im Korridor an. Er hatte einen langen Bart, ſein Ge.
ſicht war leichenblaß, ſein Gang unſicher, die Figur gebeugt. Als
der Student der Hausmeiſterin anſichtig wurde, erſchrak er und
zog ſich ſofort in die Wohnung zurück.

Eines Tages floh er aus der Gefangenſchaft. Er
zerbrach die Scheibe des einzigen Fenſters ſeiner Kammer und

ließ ſich nachts am Blitzableiter in den Hof hinunter.

Eiligſt begab er ſich dann auf den Bahnhof und fuhr zu ſeinen
Eltern nach Fünfkirchen. Doch blieb er nur einige Wochen
unter elterlicher Obhut. Plötzlich wurde er wieder von einer
Sehnſucht nach der Frau erfaßt und kehrte nach Budapeſt zu Frau

Meszaros zurück. Von dieſem Zeitpunkte an waren die Hoffenſter
der Wohnung in der Kisfaludygaſſe wieder dicht verhängt, und den
jungen Mann bekam niemand zu ſehen.

Eine Wendung in der Angelegenheit trat erſt ein, als die
Mutter des jungen Mannes, die von ihrem Sohne ſeit Monaten
keine Nachricht erhalten hatte, vor einigen Tagen in Budgpeſt ein
traf. Von einem Verwandten begleitet, begab ſie ſich zur Woh-
nung der Frau Meszaros. Sie fand jedoch keinen Einlaß. Die
alte Dame wandte ſich nun an die Polizei, wo man ihr zwei
Beamte beigab. Auch dieſe klingelten und pochten vergebens.
Schließlich wurde ein Schloſſer herbeigeholt und die Tür ge
waltſam geöffnet. Als man dann eindrang, fand man in einem
Zimmer

Frau Meszaros vor, die ſich wie wahnſinnig gebärdete und die
verſchloſſene Tür der Kammer des jungen Mannes um keinen

Preis öffnen wollte.
Nun wurde auch dieſe Tür aufgeſprengt, und Körtvelyeſſy, der
vollkommen verwahrloſt und apathiſch in ſeinem Bette lag, her
ausgeholt. Die Angelegenheit wird noch vor Gericht ein Nachſpiel
haben.

Aus aller Welt
Der Fingerabdruck als ein untrügliches

Ueberführungsmittel
Der mißglückte Alibibeweis.

Berlin, 4. März. Gegen die Daktyloskopie verſuchte geſtern
der Händler Alfred Konrad einen vergeblichen Alibibeweis vor
dem Erweiterten Schöffengericht BerlinMitte zu führen. Der
Angeklagte iſt ein Schwerverbrecher, der ſeit ſeiner früheſten
Jugend immer wieder Einbrüche verübt hat und auch bereits
12 Jahre Zuchthaus hinter ſich hat. Seine Spezialität iſt das
Geldſchranktnacken. Jn der Nacht vom 6. zum 7. September v. Js.
war in den Bureauräumen einer Firma ein Einbruch verübt
worden, bei dem mittels Sauerſtoffgebläſe der Geldſchrant
„geknackt“ und aus dieſem Wertſachen und Bargeld in Höhe von
2200 Mark geſtohlen worden waren. Fingerabdrücke am Tatort
führten auf die Spur Konrads, und er war jetzt angeklagt, mit
unbekannten Mittätern den Einbruch verübt zu haben. Ungeachtet
des als untrüglich geltenden Beweismittels beſtritt Konrad ſeine
Schuld und hatte zehn Zeugen geladen, durch die er nachweiſen
wollte, daß er von ſieben Uhr abends bis ſieben Uhr früh ander-
wärts geweſen war. Dieſer Alibibeweis erſchien auf den erſten
Blick lückenlos, da die frühere Braut des Angeklagten beſchwor, daß
Konrad die ganze Nacht bei ihr geblieben war. Bei näherer
Prüfung ergab ſich aber eine kleine Lücke in der Kette. Es ſtand
keineswegs ſo zweifellos feſt, daß Konrad ſich nach drei Uhr
nachts nicht doch aus dem Hauſe ſeiner Braut entfernt haben könnte.
Kriminalkommiſſar Lehmann, der Leiter des Erkennungsdienſtes
im Polizeipräſidium, wies dem Gericht nach, daß der Fingerabdruck
ein vollkommen untrügliches Beweismittel ſei. Der Ängeklagte
hatte ſich darauf berufen, daß er als „Kanone“ ſich gehütet haben
würde, den Fingerabdruck zu hinterlaſſen. Demgegenüber bemerkte
der Sachverſtändige, daß er ſehr wohl die Wut des Angeklagten
verſtehen könne, als one“ einen derartig groben Kunſtfehler
begangen zu haben. Tatſächlich ſeien auch die Wände des Geld
ſchrankes ſorgfältig abgewiſcht worden, um jede Spur zu
beſeitigen. Dennoch habe der Täter eine kleine Ecke überſehen,
an der ſich der Abdruck von drei Fingern deutlich vorfand. Abge
ſehen von einer Narbe an einem Finger hat der Erkennungsdienſt
61 Jdentitäten bei den Fingerabdrücken feſtgeſtellt. Gegenüber
dieſen ſtummen Zeugen fielen die Zeugen des Angeklagten nicht
ins Gewicht. Das Schöffengericht gelangte zu der vollen Ueber-
zeugung von der Schuld des Angeklagten und verurteilte Konrad
zu drei Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht.

Eine einſame Million. Ein Diener zu Kortrijk (Belgien)
ſollte abends mit einem Paket Bankpapieren nach Thielt. Beim
Umſteigen in Jngelmünſter ließ er das koſtbare Paket im Warte
ſaal liegen und ſtieg unbeſchwert in den Zug. Erſt als ihn der
Bankvorſteher von Kortrijk nach den Papieren fragte, fiel dem
Manne ein, daß er ſie in Angelmünſter hatte liegen laſſen. Ein

Fernanruf verſchaffte die Gewißheit, daß das Paket gefunden worden
ſei. Mehrere Stunden hatte das Paket, das eine runde Million
Franken Wert hatte, da unberührt auf einer Bank gelegen, ſicht-
bar und mitnehmbar für jeden Vorbeikommenden,. Hunderte von
Arbeitsleuten, die täglich zur Arbeit fahren, ſind an der Million
vorbeimarſchiert, die nur auf den Finder wartete. Das unanſehn
liche Paketchen muß wohl vielen den Verdacht eingeflößt haben, als
habe ein Witzbold es zum „Anſchmieren“ niedergelegt. So blieb
das Päckchen liegen und wartete auf den Eigentümer. Der aber
kam nicht, und als abends das letzte Bähnle hinausgeſchnauft war,
erbarmte ſich der Stationsvorſteher des unſcheinbaren Pakets, nahm
es mit in ſein Amtszimmer und legte es dort eben auch auf die
Seite, ohne ſich weitere Gedanken über den Jnhalt zu machen.

Erfolgreiche Erdölbohrungen im Kreiſe Harburg. Die bei
dem Dorfe Sottorf (Kreis Harburg) vorgenommenen
Bohrungen auf Erdöl haben in einer weiteren Tiefe großen Er-
olg gehabt. Man iſt auf eine ſtärkere Erdölſchicht geſtoßen.

s geſamte Sottorfer Gebiet ſoll jetzt durch weitere Bohrungen
erſchloſſen werden.

Kein „Charleſton“, aber ein neuer „Maſchinentanz“ in Ruß
land. Nach einer Meldung aus Moskau hat die ſowjet-
ruſſiſche Regierung ſoeben den Charleſton für die ganzen Sowjet
republiken verboten. Gleichzeitig aber wurde ein eigener ruſſi
ſcher Tanz vorgeſchlagen, der „Maſchinentanz“, der hauptſächlich
im Stampfen auf dem Boden beſtehen ſoll. Die Muſik ahmt das
Geräuſch ſchwerer Maſchinen nach.
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